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Macht iſt Recht.
M. Dieſer Ausſpruch iſt weder bildlich, noch ironiſch zu ver

ſondern buchſtäblich und gilt auf jedem Standpunkte.ohne Macht iſt ein leerer Schall Recht iſt nur da

vorhar den, wo man es zu erzwingen die Macht dazu hat.
Den beſten Beweis liefert uns die Vergangenheit und Gegen
wart aller Völker. Jm Altertum finden wir das Recht da,
wo die rohe Gewalt herrſcht und heute iſt es nicht viel anders.
Nur die Form hat gewechſelt. Der wirtſchaftlich Starke be
herrſcht und unterdrückt den wirtſchaftlich Schwachen.

Die ſogenannten natürlichen, angeborenen, unveräußerlichen
WMenſchenrechte ſind vollſtändig nur innerhalb einer Geſell
3 vorhanden, welche jedem einzelnen die Macht ſichert, ſie

ſich durchzuſ Aber eine ſolche Geſellſchaft hat es
noch nie gegeben, ſie ſoll erſt, und zwar hat ſich dies die ſo
zialdemokratiſche Partei als Ziel geſteckt, hergeſtellt werden.

Daß heute Rechte mit dem Menſchen geboren werden ohne
die Macht, iſt eine Anſicht, die mit den herrſchenden That
ſach.n im Widerſpruch ſteht. Denn ſonſt müßte mit je dem
Menſchen auch die Arbeitspflicht da doch die Menſch
heit nicht ohne Arbeit ſich erhalten kann geboren werden,
was nicht der Fall iſt, indem ein Teil der Menſchen zugleich
bei ihrer Geburt durch die Machtſtellung ihrer Erzeuger das
Recht auf Faulheit erwirbt. Auch das Recht zum Leben
L nur da vorhanden, wo die Macht, es zu erhalten, vorliegt.

große Maſſen von Menſchen ſterben frühzeitig, weil ſie
ſich nicht die Mittel, welche unbedingt zum Leben notwendig
ſind, verſchaffen können. Wie viele Kinder der Armen ſterben
chon in den erſten Tagen nach ihrer Geburt, weil ihre Eltern
nicht die Macht beſitzen, ſie erhalten zu können. Treffend ſagt

Aber wenn Du garnichts haſt,
Ach, dann laſſe Dich begraben,
Denn ein Recht zum Leben, Lump,
Haben nur, die etwas haben.

Daß jemand ein Recht beanſprucht, auf wie gute Gründe
auch immer, verſchafft ihm dasſelbe nicht, wenn er nicht die
Macht dazu hat. Die Arbeiter verlangen z. B. und ſie
haben dazu ein ſittliches Recht die achtſtündige Arbeits
W Sie erlangen dieſelbe aber erſt, wenn ſie die Macht

haben, ein diesbezügliches Geſetz durchzuſetzen. Mit
ihrer Macht erweiſen ſie ihr Recht dazu und aller Wider
ſpruch der Gegner hat keine Kraft mehr.

Die Geſetze werden immer von den Machtinhabern ge
ſchaffen und abgeſchafft. Ein Recht, welches ſich nicht er
zwingen läßt, iſt keines. Hieraus ergiebt ſich, daß ein dauern

ſich ſelbſt verbürgender Rechtszuſtand, ein unveräußer-
liches, mit dem Menſchen geborenes und naturgeſetzliches
Menſchenrecht zwar noch nie vorhanden geweſen, aber mög
lich iſt, daß es aber bloß dann möglich iſt, wenn jeder
einzelne gleichviel Macht hat. Dieſe Macht wurzelt teils
in der möglichſt guten Erziehung aller, damit ſie ihre Rechte

1241 Stefan vom Grillenhof.
Roman don M. Kautsky.

„Dann will ich ihn ſehen, ich muß ihn ſehen, aber heim
82 und unauffällig. e J Hans, helfen Sie mir,

durchzuführen, m.“er dächte, Sie es, es iſt wohl das beſte für
e beide 7
„Hans, Sie ſind hart n mich und ungerecht; Jhre

e wiſſen dochgelitten Habe Sie wiſſen doch, welche Opfer ich ihm bereits

gebracht habe
Hans ſah ſie an mit einem kalten Blick. „Jch weiß eine,

ie mehr für ihn gethan hat, und die noch immer zu wenig
gethan zu haben glaubt.“

Valerie preßte ihr Sacktuch vor das Geſicht. Eine zornige
Entrüſtung geſellte ſich zu ihrem Schmerz; Hans wagte es,dies verwahrloſte Ding, die Nandl, in ſeiner Meinung über

zu ſtellen es war dies in ihren Augen eine abſcheuliche
it.

hatte einen Rat von Jhnen erwartet, nicht eine De

De regee re zu er und mein Herz verlangt es; ich will ihn

4 Dann gehen Sie zu ihm,“ ſagte Hans kurz, „Sie wiſſen

jetzt, wo er zu finden iſt.“
„Jch danke Jhnen!“ rief Valerie, aufs äußerſte verletzt.

Sie ſtand auf und nickte ihm verabſchiedend zu.
W nahm ſeinen Hut und ging. Er hätte ſeine über

wallende Bitterkeit kaum län
ihm faſt, als wäre er mit

bezwingen können, es war
Freunde zugleich getäuſcht

und Pflichten kennen und willig ausüben, teils in der Ge-
ſamtverfügung aller über alle Machtquellen, wozu vorzüglich
die Arbeitsmittel gehören. Dies hat die ſozialdemokratiſche
Partei erkannt und dementſprechende Forderungen, reſp. Grund
ſätze in ihrem Programm aufgeſtellt.

Die Mackt liegt heute in den Händen Weniger, ſoll ſie auf
die Geſamtheit übertragen werden, muß Bildung und Wiſſen
verällgemeinert, der Beſitz an Produktionsmitteln der Ge
ſamtheit gegeben werden. Selbſt der menſchenfreundlichſte
Machthaber kann nicht die vollen Menſchenrechte ſeiner ſo
genannten Unterthanen verwirklichen, wenn ihr Wiſſen noch
ſo im Argen liegt, daß ſie ihre wirklichen Rechte nicht genug
Carn Famr
n T.

Jn dem Maße, wie das Denken ſich allgemeiner entwickelt,
tritt die rohe Gewalt hinter die geiſtige Macht zurück, welche
ſich im Geſetz verkörpert, ſowie hinter die Macht des Privat
eigentums, welches im Geſetz eine Waffe der Wenigen gegen
die Vielen findet. Dies begreifen auch die Maſſen immer
mehr, daher ihr Streben, ſich das Wiſſen anzueignen, die
Geſetzgebung in ihrem Sinne, d. h, im Sinne der Menſch
heit, des Wohlergehens aller, zu beeinfluſſen und auszubauen.

Je mehr die Maſſen in dieſem Gedanken vorwärts ſchreiten,
deſtomehr werden ſie ihre Exiſtenz ſicherſtellen. Eine Geſetz
gebung, welche durch eine noch ſo große Macht der Wenigen
geſtützt iſt, wird in dem Augenblicke zuſammenbrechen, wenn
die Maſſen zur Erkennung ihrer Rechte gekommen ſind und
die Leitung ihrer Geſchicke ſelbſt in die Hand nehmen. Mit
dem Uebergange des Eigentums an Grund und Boden, der
geſamten Produktioensmittel an die Geſeuſchaft fällt der un
geheure Wuſt des geſchriebenen Privatrechts allermeiſt hinweg,
die Geſetzgebung wird ſich immer mehr und mehr vereinfachen.

Ein Vorgang, wie wir ihn jetzt mit den Reichsunmittelbaren
erleben, daß ſie, da ſie bisher das Recht beſaßen, keine
Steuern zu bezahlen, nun ihnen das Recht genommen, dafür
mit klingender Münze entſchädigt werden ſollen, kann dann
unmöglich wieder vorkommen. Der Staat und alles
Recht wird dann auf dem Wege des Vertrags ent-
ſtehen, wenn die Macht in jedem einzelnen wurzelt, die Staats
macht nicht etwas über das Volk Erhabenes iſt, wie das
vorzüglich bei Monarchien ſich zeigt, wo das Volk als Erb
ſtück ſich von einem Monarchen auf den anderen vererbt.
Es kann dann keine Herrſcher und Beherrſchte mehr geben.
Der Grundſatz: „Macht iſt Recht“ iſt verſchwunden, denn
nur das gilt dann als Recht, was die Geſamtheit durch
freie Vereinbarung auſſtellt. Dann haben wir einen Ge
rechtigkeitsſtaat, dann herrſcht die Vernunft, ſoweit ſie allgemein
entwickelt iſt.

So lange jedoch das Privateigentum an Arbeitsmitteln
beſteht, ſo lange das Wiſſen nicht Gemeingut der Geſamtheit
iſt, kann der Staat nur bleiben, was er iſt, ein Zwangs
ſtaat. Eine noch ſo aufrichtig nach Gleichheit der Rechte
und Freiheit aller ſtrebende Volksvertretung wird eine zu

und verraten worden, denn auch er hatte dieſes Mädchen
geliebt und verehrt; jetzt verglich er ſie mit Nandl, und ſie
kam ihm ganz erbärmlich vor.

Valerie hingegen machte ihrer Jndignation über die unver-
diente Zurechtweiſung, die ſie von Hans erfahren, durch aber
malige Thränen Luft. Sie war recht aufgebracht über ihn,
vielleicht am meiſten deshalb, weil ſie fühlte, daß ſie die
Macht, die ſie bisher über ihn gehabt, verloren, daß der
Zauber, den ihre Perſönlichkeit auf ihn geübt, gebrochen war.
Dann aber kehrten ihre Gedanken wieder zu dem zurück, der
einſt ihre Sinne entflammt, dem ihr Herz voll Jugendluft
entgegengeſchlagen und dem ſie jetzt ihr Mitleid und ihre
Reuethränen weihen g. müſſen glaubte, wie eine letzte Schuld.
Sie wollte ihren Vorſatz ausführen, ſie wollte ihn noch
einmal ſehen, ihr gutes, zärtliches Herz verlangte ja darnach;
aber es mußte in einer Weiſe geſchehen, die, ſelbſt wenn vieſer
Schritt bekannt wurde, ſie nicht kompromittieren konnte.
Endlich erhob ſie ſich, ſie trocknete die feuchten Augen und
ſetzte ihren Hut auf: ihr Plan war gefaßt. Sie ging zu
ihrer Mutter und erbat von dieſer die Erlaubnis, den Abend
bei der Gräfin zubringen zu dürfen. Sie erhielt ſie unver
weilt und gern. Papa werde ſie wahrſcheinlich abholen, ſobald
er mit Ewald von der Jagd heimgekehrt und nicht allzumüde
ſei, verſicherte Mama, und ſie entließ Valerie mit einem

zärtlichen Kuß. hValerie begab ſich unverweilt in die Villa am See.
Die Gräfin ſaß auf der mit einem Baldachin überſpannten

Terraſſe auf einem Schaukelſtuhl. Sie ließ die Blicke über
den leichtbewegten See gleiten, wo kleine Wellchen hinter
einander her haſteten und ſich überſchlugen, ſo daß die weißen
Kämme ſichtbar wurden; ſie brachte ihren Oberkörper wie in
Uebereinſtimmung mit dieſer Bewegung in ein leichtes Wiegen,
und der Stuhl gab dem leiſeſten Druck nach. Sie war in
den angenehmen Zuſtand verſunken, wo man an garnichts
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fällig zuſammengewürfelte Vertretung von Jntereſſen ſein
und wird bald dieſem, bald jenem Unrecht thun.

Recht wird immer nur da zur Geltung kommen, wo die
Mach' vorhanden, es durchzuſetzen. Recht ohne Macht,
wirkliches Menſchenrecht, iſt nur in einer ſozialiſtiſchen Ge

zu erlangen. Wer das will, der ſtrebe
anach.

Folitiſche Aeberſtcht.
Der Kaiſer und die Preſſe. Die Kritik der unab

hängigen Preſſe über die Belobigung und Beförderung des
Grenadiers Lück durch den Kaiſer iſt zum Teil leider eine
ſolche, daß ihr gegenüber die Kritik auch nicht ſchweigen
darf. Aus Angſt vor der Möglichkeit, ſich eine Majeſtäts
beleidigungsklage zuzuziehen, unterläßt manches Blatt es, ſeine
Meinung über die Angelegenheit zu ſagen man greift zu
dem bekannten Mittel „durch die Blume“ zu ſprechen
und „zwiſchen den Zeilen“ leſen zu laſſen. Dieſe Angſt
iſt erklärlich, aber nicht berechtigt bei Organen,
denen es ſonſt ernſt iſt mit dem Feſthalten an dem in der
preußiſchen Staatsverfaſſung jedem Staatsbürger garantierten

Rechte, ſeine Meinung frei zu äußern. Wer da
will, daß dieſer Grundſatz praktiſche Geltung haben ſoll,
der darf auch dann nicht von ihm abſehen, wenn die Kritik
den Kaiſer, das Staatsoberhaupt betrifft. Kein
Staatsoberhaupt hat ein Privilegium, ſeine Anſicht zu äußern
unter der Vorausſetzung, daß kein Staatsbürger, ohne
ſich ſtrafrechtlicher Verfolgung auszuſetzen, dieſe Anſicht an
fechten könne kein Stagaisbürger iſt verpflichtet, vor der An
ſicht des Herrſchers Halt zu machen mit ſeiner Kritik. Es
kommt nur darauf an, daß die Kritik ſich in den geſetzlichen
Grenzen hält, die ein Einſchreiten der Juſtiz ausſchließen.
Man begeht keine Majeſtätsbeleidigung, wenn man ſagt:
ein Herrſcher ſei ſo wenig unfehl bar wie ein anderer
Menſch; er könne irren wie jeder andere Menſch und in
dieſem oder jenem Falle befinde er ſich thatſächlich im Jrr
tum; ſeine Anſicht ſei nicht zu teilen; er gehe bei dieſer oder
jener Handlung von irrigen Vorausſetzungen und Auf
faſſungen aus.

Greift ein Herrſcher in die Erörterung öffentlicher Ange
legenheiten ein, ſtellt er ſeine Meinung der öffentlichen
Meinung gegenüber, ſo genießt er dabei nur den geſetz
lichen Schutz, den andere Staatsbürger auch genießen, näm
lich den Schutz gegen Beleidigung. Aber er genießt
nicht, wie etliche Blätter zu glauben ſcheinen, das Privilegium,

vor oppoſitioneller Kritik überhaupt geſchützt zu ſein, ſo
daß jeder als „Verbrecher“ zu gelten hätte, der ſeine Anſicht
als unrichtig, ſeine Handlung als unpraktiſch oder
als vernünftigerer Auffaſſung widerſprechend verwirft. Nie
mand iſt nach allgemein moraliſchrechtlichen Begriffen befugt,
aus dieſer oder jener Anſicht oder Handlung eines Herrſchers
ſchlechte Abſichten abzuleiten; aber jeder hat das Recht,

e

denkt und wo man durch äußere Einwirkungen, die milde
Luft, das monotone ſanfte Geräuſch der Wellen und die gleich
mäßig ſchaukelnde Bewegung des Körpers, in ein gewiſſes
wollüſtiges Gefühl ſich einlullt.

Als jetzt Fußtritte vom Speiſezimmer her nahten, ſah ſie
nicht einmal auf, und als gleich darauf Valerie grüßend an
ſie herantrat, reichte ſie ihr die weiße Hand entgegen, ohne
indes ihre Stellung zu verändern.

„Recht ſchön, daß ſie kommen, Kind,“ ſagte ſie dann mit
ihrem gewinnenden Lächeln und etwas matter Stimme. Sie
werden mich ein bischen erfriſchen es iſt heute ſo heiß
und ich bin ſo müde.“ Gleichſam des Geg

ſagten ließ ſie die Hand wieder herabſinken; der Stuhl
ſchaukelte etwas heftiger. So hatte ſie nicht die Muße, die
c ihrer jungen Freundin zu ſiudieren; ſonſt hätte ſie
e deren erfriſchende Einwirkung weniger zuverſichtlich

erechnet.
Valerie ſah ſehr abgeſpannt aus. Sie rückte einey Stuhl

nahe an den der Gräfin, ſie ſtammelte einige banale Redens
arten; dann, als wollte ſie auf ein weniger allgemeines
Tyema übergehen, holte fie, wie in Vorbereitung dazu, etwas
tiefer Atem. Aber es wollte nicht über ihre Lippen, und
ſie preßte den Mund mit einem leidenden Ausdruck feſt zu
ſammen. Eine Pauſe entſtand. „Nun,“ mahnte die Gräfin
etwas ungeduldig, „hat meine kleine Valerie heute garnichts

n haugte dieſe, nachdem ſte ſchon ein Ja auf
„Nein!“ hauchte dieſe, na ie n ein Ja

di Zunge gehabt aber ſie wußte nicht, wie ſie beginnen
ollte.

Die Gräfin gähnte. „Sie fühlen ſich wohl auch ermattet,aber etwas könnten Sie doch ſagen. ren es ereignet

ſich nichts in dieſem Neſte Apropos, haben Sie auch davon
gehört, der hübſche blonde Menſch der der Rekrut,
wie heißt er do Sie kennen ihn recht gut, nun der
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ſtrilte gegen dieſe Anſichten
ſeiner l und

zu erkreg. Der

die Blume ſprechenMan ſage dreiſt und frei heraus Jas i

die Belobigung des Lück du enlich auf eine drrige Auffaſſung vom J

gin zurückzuführen iſt, daß eine ſolche Bel
Folgen für Staatsbürger und bürgerliche Ordnmhaben kann; daß des Kaiſer Anſicht über die Schiebafſett

77 T rn entſpricht, das ſich

e t. rdoch e Staatsanwalt ſehen, da es i r wollie,
aus ſolch' einer rein ſachlichen Kritik eine „Maje-
ſtätsbeleidigung“ herauszufinden!

Mit Recht wendet die Berliner Volkszeitung ſich gegen
die von mehreren Blättern
J „authentiſche“ Mitteilungen abwarten, ehe man ſein Ur-

ſ

ng

i

o

„Jn der Aeußerung der Anſicht, daß 5
0jemandem dies oder jenes erſt dann glauben wolle

könne, wenn man daran abſolut nicht mehr zweifeln dürfe,
liegt nun aber, wie für jedermann erſichtlich, die
denkbar ſchärfſte Kritik. Wenn herte eine Zei
tung ſagt, ſie halte das, was von Herrn X, oder dem
Verein Y, oder der Aktien Geſellſchaft Z berichtet
wird, nicht eher für wahr, oder denkbar, oder möglich, als
bis es ſchwarz auf weiß erwieſen iſt, ſo liegt dieſer Art der
Kritik der un ausgeſprochene Gedanke zu grunde: deragleichen
können und dürfen wir X, oder dem Verein Y, oder
der Aktiengeſellſchaft nicht zutrauen. Man legt alſo
eine ſo hohe Meinung für die Betreffenden zu tage, daß
man ſich ſcheut, ihnen etwas zuzumuten, was nach allgemeinen
Anſchauungen eine ſchwere Beleidigung involvieren würde.
Das dauert nun ſelſtverſtändlich nur ſo lange, bis der zum
Vorteil der Betreffenden gehegte Zweifel gelöſt, d. h. bis
die Gewißheit eingetreten iſft, daß das, was man zu glauben
ſich ſträubte, dennoch Wahrheit iſt Jn dem Augenblick,
in welchem dieſes Zugeſtändnis gemacht werden muß, tritt
demgemäß der un ausgeſprochene Gedanke in ſein Recht:
„wir haben uns geirrt; wir haben voa Herrn X oder dem

in Y c. 2c. vor vierundzwanzig oder achtundvierzig
Stunden, oder vor drei Tagen, je nachdem, eine zu hohe
Meinung gehabt; heute ſind wir leider eines anderen belehrt
worden was wir nicht für möglich gehalten, es iſt dennoch
wahr 2c. 2c.“ Jeder aufmerkſame Zeitungsleſer wird ſich
erinnern, bei gewiſſen Anläſſen in den Blättern aller Partei
richtungen auf Wendungen, wie vorläufig vermögen wir
daran nicht zu glauben“, „eine offizielle Erklärung, welche
das Berichtete in Abrede ſtellt, iſt dringend erwünſcht“, und
ähnliche n aber vielſagende Kritiken geſtoßen zu ſein.
Wenn politiſch exponierte Blätter dieſe vorſichtige Art der
Kritik, der Not gehorchend, nicht dem eigenen Triebe, kulti
vieren, ſo mag man das erklärlich finden wenn ſich aber
die Dinge ſo geſtaltet haben, daß auch „gutzeſinnte“ Organe
der öffentlichen Meinung immer häufiger auf die geſchilderte
Form der Kritik zurückgreifen, ſo haben wir es mit einer
ſymptomatiſchen Erſcheinung zu thun, die keiner
von denen, die es angeht, unbeachtet laſſen ſollte.“

Zum Züricher Weltkongreß der Sozialdemokratie.
Die Mannheimer „Volksſtimme“ enthält folgende Zuſchrift
eines Genoſſen

„Seit langer Zeit iſt ſchon das Bedürfnis vorhanden, der
Jnternationalität der Beſtrebungen der Sozialdemokratie einen
für jedermann klaren und verſtändlichen Ausdruck zu ver
ſchaffen.

Eins der praktiſchſten Mittel hierzu wäre unſerer Anſicht
nach der Vorſchlag, der ſeinerzeit von einem unſerer Genoſſen
auf dem Brüſſeler Kongreß gemacht und von den geſamten
Delegierten Deutſchlands in der Sektionsſitzung einſtimmig
angenommen wurde, nämlich der, daß der erſte T il der Pro
gramme der ſozialdemokratiſchen Parteien aller Länder, der
unſere Beſtrebungen in bezug auf die notwendige wirtſchaft
liche Uwwgznng klarlegt do die Ziele der Sozialdemo
kratie in allen Ländern dieſelben ſind den gleichen Wort-
laut haben ſoll.

Freund unſeres Hans, der bei Königgrätz einen Arm ver
loren hat, der ſoll hierher zurückgekehrt ſein.

Es war ein Glück, daß die Gräfin ſoeben wieder mit

einem v e ſonſt en Erung, in die Valerie durch dieſe Worte verſetzt gev aufgefallen.

„Nun, haben Sie wirklich nichts davon gehört wieder
holte ſie, als ſie die Hand vom Munde nahm.

„Ja doch, ich habe es gehört, man ſpricht davon,“ ver
ſetzte Valerie mit ſtockendem Atem.

„Nun alſo, ich dächte das wäre für uns hier ein hin
länglich intereſſanter Stoff, der junge Menſch war ja ein
ganz urſche, ſoviel ich mich erinnern kann, und
ich glaube faſt, Sie hatten ſich ein wenig in ihn verliebt.
Die Gräfin gehorchte einer kleinen neckenden Bosheit, als ſie
bei dieſen Worten ſich die Mühe nahm, Valerie ins Geſicht
zu ſehen als ſie es purpurn erglühen ſah, brach ſie in ein
lautes, ausgelaſſenes Lachen aus.

Die Apathie der Gräfin war geſchwunden, ſie hatte wieder
etwas gefunden, das ſie amüſierte, und damit kehrte auch
ihre gewöhnliche Lebhaftigkeit zurück. Sie ſchnellte in ihrem
Schaukelſtuhl etwas in die Höhe, und vor Vergnügen die
Hände ineinander ſchlagend, rief ſie, noch immer lachend:

„Aber Kind, wie kann man nur ſo rot werden Jch
wollte Sie nicht beleidigen, gewiß nicht; aber mein Gott,
mit neunzehn Jahren darf ein Mädchen wohl die romantiſche
Grille haben, ſich ein wenig in einen hübſchen Jungen zu
verlieben, und wenn er auch ſeiner Stellung nach tief unter
ihr ſtünde; ich ſelbſt hatte mit vierzehn eine ſolche

ebenfalls hier in der Umgegend, ich ſah ihn beim
weihfeſt. Mein Auserwählter hatte feurige Augen und

häbſche Beine, er konnte flink klettern, und trug ſcharlach-
rote Hoſenträger,“ ſie lachte noch ausgelaſſener,
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verſchiedenen ſozialdemo

e W eichſhhe
die Sache nicht überſtürzen.

r nächſte inter
Nur läßt ſich

den verſchiedenen Auszeichnungen, die demGegenüber VGefreiten Lück zu teil geworden, erinnert die Allg. Zig.
an einen älteren Vorgang. Jn den Jahren 184950, als der
Prinz von Preußen, nachmals Kaiſer Wilhelm J., Gouverneur
von Mainz war, ſah dort eine preußiſche Schildwache ihren
Poſten durch eine große Menſchenanſammlung bedroht. Der
Soldat ſchoß ſein Gewehr in die Luft ab und zerſtreute
dadurch den Hauſen. Für vieſe Geiſtesgegenwart wurde er
vom Prinzen von Preußen zum Gefreiten unter ausdrücklicher
Belobigung befördert. Das war früher, vor mehr als einem
Menſchenalter. Heute würde einem Poſten, der einen Schuß
in die Luft abgäbe, zum mindeſten die „Verſchwendung könig-
lichen Eigentums“ zum Vorwurf gemacht werden, wenn nicht
etwas Schlimmeres. Wir haben in militäriſcher Hinſicht Fort
ſchritte gemacht.

Ueber eine Alarmierung der Spandauer Schulen
berichtet die Berliner „Volkszeitung“:

Jn den Vormittagsſtunden des 12. Mai erſchien plötzlich
ein Adjutant als Abgeſandter des Kaiſers im Rathauſe und
überbrachte den Befehl, daß anläßlich der Beſichtigung des
4. Garde Regiments zu Fuß, bei welcher der Kaiſer zugegen,
der Schulunterricht ſofort geſchloſſen werden ſollte, weil die
Kinder zur Spalierbildung auf dem Exerzierplatz unter Füh-
rung ihrer Lehrer verwendet werden ſollen.

Dieſer unerwartete Befehl ſo wird uns weiter berichtet
veranlaßte im Rathaus eine augenblickliche Ratlofigkeit,

da man nicht ſchnell genug ſo viele Boten herbeiſchaffen konnte,
welche die einzelnen Schulen benachrichtigen ſollten. Als dies
endlich gelang, waren wiederum die Lehrer in den Schulen
auf das Höchſte überraſcht, und ſo kam es, daß beiſpiels
weiſe die Schülerinnen einer höheren Töchterſchule in derſelben
ihr Frühſtück liegen ließen, und nachher, von Hunger ge
trieben, wieder umkehren mußten. Die Schule traf aber noch
rechtzeitig auf dem Evxe zierplatz ein, woſelbſt ſchon die übrigen
Schulen ufſtellung genommen hatten. Die Eltern der Kinder,
welche von den getroffenen Anordnungen meiſt keine Ahnung
hatten, waren teilweiſe beunruhigt, als ihre Sprößlinge nicht
zur gewohnten Stunde zum Mittageſſen erſchienen.

Von anderer Seite wird uns über dies Vorkommnis noch
berichtet

Als der Kaiſer am Dienstag zur Beſichtigung des 4. Garde-
Regiments zu Fuß auf dem Exerzierplatz in Spandau ein
getroffen war, ſandte er einen Adjutanten zur Stadt, welcher
den erſten Poliziſten, den er antraf, fragte, wer über die
Schulen zu kommandieren habe. Der Beamte erwiderte:
„Der Bürgermeiſter.“ Darauf ritt der Adjutant nach dem
Rathauſe und übermittelte hier den Wunſch des Kaiſers, daß
die Schulen geſchloſſen werden möchten, damit die Jugend
Gelegenheit habe, dem militäriſchen Schauſpiel beizuwohnen.
Eine Viertelſtunde ſpäter ſtrömten 5000 Schulkinder dem
Exerzierplatz zu.

So die „Volkszeitung“. Welchen Zweck mag wohl dieſe
Alarmierung der Schulkinder haben Wir wollen dieſen Be
richt durch kein Wort der Kritik abſchwächen.

Die Spannung zwiſchen der Regierung und der
konſervativen Partei, bezw. einem Teile der konſervativen
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r an Herrnhege mit den Worten zu wenden: „Na, dem alten Rauch-

haupt habe ich ſeinen weißen Kopf gehörig gewaſchen!“ Daßdies nicht nur auf Hexrn v. Rauchhaupt ſelbſt ſondern auch

auf ſeine engeren Geſinnungsgenoſſen nd wirkenmußte, iſt ſclbſtwerſtan dlich. Neuerdings nun wie
weiter von konſervativer Seite verbreitet wird, der neue

Landgem. inde-Ordnung. Als Aequivalent für die Unter
ſtützung der Regierung verlangten die Konſervativen ſchließ
üich, daß das Portefeuille Herrfurths in andere Hände über
gehe! Graf Eulenburg war natürlich nicht in der Lage,
ihnen in dieſer Beziehung eine Zuſage zu machen. So das
„Berliner Tageblatt“. Was an der rn W iſt,
muß einſtweilen dahbingeſtellt bleiben. Daß Kaiſer in
Erfurt ben Abg. v. Rauchhaupt wenig gnädig behandelt habe,
hat ja auch ſonſt verlautet. Die „Köln. Vztg.“ meint be
kümmert: „Sollte das Maß von Selbſtändigkeit, welches
Herr v. Rauchhaupt beanſprucht, nicht einmal mehr für zu
fäſſig erachtet werden ſo würde es ſehr ſchlimm um unſere
innerpolitiſchen Zuſtände beſtellt ſein. Wieſo? Es kann
doch für einen Abgeordneten garnicht darauf ankommen,
welches Maß von Selbſtändigkeit vom Kaiſer für zuläſſig
erachtet wird! Er hat ſeine Pflicht zu thun, und wenn er
dann, wie Herr v. Rauchhaupt, genötigt war, bei Hofe zu
erſcheinen, und es wird ihm „der Kopf gewaſchen,“ ſo mußer wiſſen, was er zu thun hat. Sur die Aeußerung des

Kaiſers „Ja, ja, mein lieber Rauchhaupt, suprema Iex re-
gis voluntas“ wäre z. B. eine paſſende Antwort geweſen

„Für die Höflinge Eurer Majeſtät vielleicht, aber nicht
für Vertreter des Volkes.“ Dann hätte der Kaiſer ſich ge
ſagt „Jo, ja, der alte Rauchhaupt iſt nicht auf den Kopf
gefallen. So aber muß ſich der Kaiſer ſagen: „Da draußen
hat der alte Rauchhaupt einen großen Mund, aber wenn er
vor mir ſteht, dann läßt er ſich ſeinen grauen Kopf waſchen,
ohne zu muckſen.“

Teure Zeiten. Auch der Großherzog von Heſſen
kommt mit ſeiner Zivilliſte nicht mehr aus. Der zweiten
Ständekammer iſt eine Vorlage zugegangen, die eine beträcht
liche Mehrforderung gegenüber dem Betrage der ſeitherigen
Zivilliſte von 1 096 288 M. beanſprucht. Die Steuer
können ſich Glück wünſchen. Die „Germania“ Nr. 110 vom
15. Mai) bemerkt dazu: „Die Mehrforderung würde inſofern
auffällig ſein, als der verſtorbene Großherzog, der Vater des
jetzigen, mit der ſeither ausgeworfenen Summe vollſtändig
auskam, dabei jahrelang eine ziemlich zahlreiche Familie
5 Kinder hatte und auch noch einige Töchter bei deren
Vermählung ausſtattete, während ſein Nachfolger bekanntlich
erſt 23 Jahre alt und noch unverheiratet iſt.

Die ſeit 1830 in Belgien beſtehende Verfaſſung des
Königreiches hat 61 Jahre lang beſtanden. Am unbequem

„ich glaube, die haben mir damals am meiſten in die Augen

ſit heute morgen noch verſchlimmert haben.

deihen laſſen
Valerie hatte ſich ſoweit gefaßt, um weiter reden zu

können. „Er iſt nicht bei den Seinen.“
„Nicht wo denn
„Er iſt im Hauſe meines Oheims, des Profeſſors, unter

gebracht, das nun die Nandl bewohnt, ſie iſt es, die ihn
gt.

Diesmal war es die Gräfin, die eine leichte Verwirrung
verbergen ſuchte. Der Name dieſes Mädchens, das indie dun Zine St eigenen r war,

genügte, um ſie in rzung zu verſetzen und die unan-genehmſten Vorſtellungen und Gebanken in ihr zu erwecken.

Sie hatte Nandl ſeit dem Tage, an dem ihr durch Profeſſor
Wüſt die Enthüllung geworden, daß ſie die Tochter der Witwe
Huber ſei, nicht wieder geſehen. Sie hatte ja bald nach dem

Ausbruch des Seelirchen verlaſſen; als ſie vor zwei
Monaten ihre Villa wieder bezog, hörte ſie davon, daß
Profeſſor Wüſt die Kleine mit der Verwaltung des Hauſes
betraut und ihr geſtattet, auf ſeinem Grund und Boden einen
Garten für Blumen und Gemüſe anzulegen. Sie hatte hier
auf ihrer Dienerſchaft anbefohlen, den Bedarf davon in
Lindau bei der Nandl einzukaufen, ſie wollte ihr dadurch
gewiſſermaßen eine Unterſt angedeihen laſſen, im übrigen
hatte ſie ſich vorgenommen, Nandl und ihre Mutter bei
nächſter Gelegenheit ſelbſt einmal zu beſuchen. Es war nicht
das Intereſſe für dieſe ſelbſt, das ſie zu dieſem Schritte
drängte; ſeit dieſe wilde, eigenſinnige Perſon ihr freundlich
dringendes Anerbieten, in Äbweſenheit des Profeſſors ſich
ihrer anzunehmen und ſie in eine Kloſterſchule zu ſchicken, ſo
ſchnöde und in ſo leidenſchaftlicher Weiſe zurückgewieſen hatte,
hatte ihre Abneigung gegen ſie ſich noch vermehrt, und den
noch wagte ſie es nicht, ſich völlig gegen ſie einnehmen zu
laſſen, ein unbeſtimmtes Angſtgefühl hinderte ſie daran.
Sie wünſchte jedoch, einmal mit der alten Huber zuſammen
zutreffen. Sie wollte einiges über ihre klein Maximiliane
erfahren. Die Alte ſollte ihr von dem verſtorbenen Kinde
erzählen, wie es ausgeſehen, warum es erkrankt, wie es ent
ſchlafen ſei; aber dieſe Unterredung durfte nicht provoziert
ausſehen, es mußte alles ganz zufällig ſo gekommen ſein.
Sie wünſchte alſo eine paſſende herbei, um einen
Beſuch in dem Häuschen des Profeſſors machen zu können,
und doch fürchtete ſie ſich wieder vor dieſem Zuſammentreffen
Und wie man etwas Unangenehmes immer zu verſchieben

weiß, ſo fand ſie ihrem ei Gewiſſen gegenüber täglicheine andere r di vaſſende Gelegenheit wollte ſich

(Fortſetzung folgt.)noch immer nicht einſtellen.
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Direktion im Stiche e worden ſei. Herr Julins Will nicht viel beſſer. Alles, was unter ſolchen Umſtänden auf nicht gefunden worden.
t

rn

sutſchließlich in den Händen Herrn. Direktor Fr.

Eine wichtige Die auf mehrſachen hat kärzüch das als eine Million Menſchen und a e viele
war handelte es ſi Arbeiter nur teilweiſe Dieſe hungernden Arbeiter

würden nicht einen Streikenden zu erewiſ eben und die opferwi de Lautebsumf ſtraße liegen. Die belgiſchen nicht ſicher
beurteilen, aller Umverſicher hl dung ſande. Was aſten ſehe

Aus den S J würden ſie thun, viel verſprechen könnten ſie nicht.r r iſt, daß Bunzlau, 14. Mai. Jn den Warthauer Steinbrüchen,Verletzte und der Mitarbeiter X. zur Ausführung ihrer Be den hen bon Schlefien, haben die Stetnmehen de Arket
ſchöftigung als im Dienſte des Maurermeiſters e
Z. einen ichmalen mußten, den der eine nur ecklinghauſen, 13. Mai. Die Bergleute ven

der Ex-König Milan, paſſieren konnte, wenn der andere ihm auswich. Namentlich Bruch haben als Delegierten T den internationalen Berg

a in wurde m den Dreher W e v P ge v n J der7 on iSe Baron Beauce, während der Exkönig die Bank t h e re heerat ne TWing ſche van

2 jen, 14hielt, für einen n erklärt. Es tſtend an e den ſchmalen Weg zu paſſieren hatte, ſchlug X. den en Mai. Nach Wuriſven Blättern iſt der Aus

r Skandal. im V z digenMilan forderte Beauce. Die Sa iebe benutzten über den d ſpäter, Warſchaus und anderer pol Städte eiwurde ſchließlich, um Aufſehen zu vermeiden, ütl ich d als K. ſich zur r r v u e e ine Sohn Be
Wenn der ExKönig nun auch wirklich kein Falſch Arm. Das Reichsverſicherungsamt nimmt nun an, daß die ondon, 14. Mai. iſchen den Bergleuten und

Prle ſein ſchon d n e 1 e en e e ein r S Setriecsen L V e W tzern geſtern eine Kon
nichtsnutzi gend“ am Spielti itzt, richtungen, i i eit i enz erſteren in eine Lohnläßt erkennen, welch eine Lumpennatur er iſt. Herbeiſchaffung de San erahen vorhandenen ge reduktion von 7/, Proz. zu willigen, die et e

i er Mangel habe den einzelnen Arbeiter, ins ſtanden aber auf einer ſolchen von 13 Proz. Die VerhandEine beachtenswerte Mitteilung kommt aus London: beſondere den San das kameradſchaftliche Ent re ſind unter dieſen See verlaufen.
Der von der deutſchen Bourgeoispreſſe oft ſo ſchmählich als kommen des Genoſſen angewieſen. Daß dieſe Wmerabſheſt Streik dauert fort.

ſozialdemokratiſcher „Hetzer“ verunglimpfte Arbeiterführer John und das gegenſeitige pflichtgemäße Entgegenkommen gelegeni
Burns iſt zum ied der amerikaniſchen Akademie der lich einmal bei der Gewaltthätigkeit eines Arbeiters außer Rah und Jern,
politiſchen und ſozialen Wiſſenſchaften gewählt worden. Zu acht gelaſſen würde, ſtelle bei dem Verkehr zahlreicher ver
derſelben gehören faſt alle in der Nationalökonomie und den ſchieden veranlagter und dennoch mehr oder minder aufeir Leipzig, 12. Mai. (FZur Warnung Von der Straf
ſozialen Wiſſenſchaften hervorragenden Männer der Vereinigten ander angewieſener Perſonen an ein und verſelben Betriebs kammer wurde ein Namens Selbmann, der
Staaten, wie z. B. die Profeſſoren Ely, Adams, Jameſon ſtätte eine Betriebsgefahr dar. Dieſer Gefahr ſei Kläger zum für die durch den Streik arbeitslos gewordenen Buchdrucker
und Was ſagt dazu das deutſche Zunftgelehrtentum, Opfer gefallen. Daß das Geſetz die Arbeiter gegen ſolche geſammelt, die erhaltenen beträchtlichen Summen aber
das hochmütig herabſieht auf Männer, die aus dem arbeiten Gefahren ſicherſtellen wolle, ſei bereits früher anerkannt. eigenem Nutzen verwendet hatte, zu 9 Monaten Gefängnis
den Volke heraus ſich zu Vertretern des wiſſenſchaftlichen Kläger habe hiernach Anſpruch auf Entſchädigung gemäß 8 5 und 5 Jahren Ehrverluft verurteilt
ſozialiſtiſchen Denkens entwickelt haben Schon vor vielen des Unfallverſicherungsgeſetzes. Verlin, 13. Mai. Zur Verhaftung des Rechtsanwalts
Jahren ſagte der konſervative Dr. Rudolf Meyer, der Ver Unfall. Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag Dr. jur. Albrecht Stein wird der „Verl. Zig. mitgeteilt,
faſſer des Emanzipationskampfes der arbeitenden Klaſſen: hatten mehrere Arbeiter eine Reparatur an dem Waſſer daß wegen desſelben Vorkommniſſes, auf das ſich die Ver
„Der wiſſenſchaftlich gebildete Staatsmann, Profeſſor, Dokleitungsrohre in der Steinſtraße vorgenommen. Dabei kam haftung Steins gründet, gegen dieſen vor einigen Jahren
tor 2e. riskiert heute, vom „gewöhnlichen“ Arbeiter gründlich ein Arbeiter dadurch zu Schaden, daß ein aufgeſtellter Drei- ſchon einmal vom Ehrengericht der hieſigen Anwaltskammer
abgeführt zu werden“. fuß umſtürzte und demſelben dermaßen auf die Bruſt ſchlug, auf Ausſtoßung aus dem Anwaltsſtande erkannt worden ſei.

daß er beträchtlich verletzt wurde. Es handelte ſich um die Beſchuldigung, eine nicht im Voll
Philadelphia, 14. Mai. Hier tagte kürzlich ein Selbſtmordverſuch. Geſtern abend 6 Uhr ſtürzte ſich beſitz ihrer Geiſteskräfte befindliche Frau, die ſeine Klientin

Kongreß jüdiſcher Sektionen der ſozialiſtiſchen ein etwa 25 jähriger junger Mann, nachdem er ſich vorher war, um 10000 M. übervorteilt, bezw. den Zuſtand der
Arbeiter-Partei. Die jüdiſchen Genoſſen ſind ſehr in die Bruſt geſchoſſen hatte, an der Hoffmannſchen Ueber Frau zu einer Zeſfionserklärung mißbraucht zu haben. Stein
rührig in der Agitation. fahrt in die Saale. Als er wieder auftauchte, gab er einen legte gegen das Urteil Reviſion ein. Das Erkenntnis des

Bern, 14. Mai. Der Bundesrat beabſichtigt die zweiten Schuß auf ſich in den Hals ab. Die Schüſſe waren Leipziger Ehrengerichtshofs iſt ſeinerzeit nicht in die Oeffent
Einführung der mitteleuropäiſchen Zeit für Eiſenbahn, Poſt jedoch nicht gefährlich. Er wurde wieder aus dem Waſſer lichkeit r Da Rechtsanwalt Stein in ſeinem Be
und Telegraphie. gezogen, worüber er aber wenig erbaut war, denn er gab rufe verblieb, muß die höchſte Strafe von der oberen Jnſtanz

(Herold Depeſchen.) noch einen Schuß auf ſeine Retter ab, der aber fehl ging. gemildert worden ſein. Rechtsanwalt Dr. Stein iſt jener
Paris, 14. Mai. Vergangene Nacht wurde in Le Mans „„Beſtorben ſind in der letzten Woche in hieſiger Stadt u l in der letzten Zeit inſolge ſeiner 232

7 87 a eine Dynamitbombe gefunden. ſie 9 Ghaere 8 S r wachte hlwardt gerichteten Broſchüre viel von ſich
ine oſion wurde verhütet.

Brüſſel, 14. Mai. Die Polizei fand 50 Kilo Dynamit e e ha h e en Sm e natt valaſſenen Logerſanppen eines Sinn hethunthſer Gehntenenderg 2 Anerhen Kugel t Denen der gebe ſolle en et
d e er n der Reden un an der Man Seht enehe Keanpfe gehlgſhethen Benba. agttheiges Marchen an detſenen aſien a de er
Der zent rührt aus einem Diebſtahle im Ste nbruche her. rium tremens I, Frampſe len T

t u ne entzündung 1, Darmkatarrh 1, Lungenlähmung 1, Gebär- ange Kleidſchleppe, waß die Beſitzerin der letzteren ſoden de de de hen de Le de men t. See e et i e e r
die v e emde.Litticher Gazette giedergelegt waren, zufällig gefunden. in biſtgen Krantengs ten verſetzte, ſo daß das Kind bintüberſtrömt zu Boden taumelte

Nun aber brach ſich lauter Unwille unter den iertStadt und Land Arbeiterbewegung. t den Bahn a Ser 57 die DWlne el ee Zus St u Berlin, 14. Mai. Die Zahl der ſtreikenden wenn ſich nicht ein Schutzmann ihrer erbarmt und ſie ſamt
en e e t dageh u ne t n el a Weber in Rixdorf nimmt noch immer zu. Faſt ſämtliche dem geſchlagenen Linde fs Feſtſtellung des Thatbeſtandes

n e h hatte Berg eſenene u e. Weber und Hilfsarbeiterinnen Rixdorfs ſind in dem Aus nach der nächſten Wache geſchafft hätte. Hoffentlich erhält
ſoranten und ſind gern erbötig etra entſehende Koſten zu erſehen ſtande. Die Streikenden hoffen, falls die Unterſtützungs ſie für ihren Jähzorn und ihre Modethorheit die entſprechende 4

Halle, 16 Mai. lder in genügendem Maße eingehen, in 8 bis 14 Tagen findliche Str 4Die Gefängniſſe in den größeren Städten ſind überfüllt. Streik zu ihrem Gunſten beendigt zu ſehen. Nachdem erlin. 3Der elfjäFortwährend werden Gefangene nach den weniger frequen kürzlich die Streik Kontrollkommiſſion den Ausſtand e

ſerten Provinzgefängniſſen abgeſchoben. Aber auch hier ſind rechtigt erklärt hat, wird jetzt eine ſehr rege Agitation r
ſchon ſeit langem „keine Stellen mehr offen“. Daß auch in die Unterſtützung der Streikenden entfaltet.

S großer e Platz zur r Ge G i r d l d Le 4 ß nung an ehren eangenen herrſcht, iſt bekannt. Dem ſoll, wie es heißt, jetzt Gerichts-Wahlen, die demnächſt in Berlin v z We.batinch t daß das bisher als a te e ſind, ſoll ſozialdemokratiſcherſeits von der Streik- Kontroll Ein Wächter fand die beiden Kinder. Der Knabe
Gebrauch geweſene Grundſtück auf dem Großen Sandberg zu kommiſſion in die Hand genommen werden. Bei den in letzter eine Gehirnerſchütterung und innere Verletzungen di
Gefängniszwecken eingerichtet wird. Damit bliebe das Grund Zeit im Reiche ſtattgefundenen Wahlen zum Gewerbegericht tragen hat, iſt ins Krankenhaus geſchafft worden daß
ſtück wenigſtens einem verwandten Zwecke erhalten. Auch den haben die Sozialdemokraten fortgeſetzt bebentende Erfölge zu Mudchen, welches wahrſcheinlich auf den Knaben gefal
Gefangenen dürften dadurch Erleichterungen geſchaffen werden. verzeichnen. So ſiegten dieſer Tage auch in Ludwigshafen hat geringere Verletzungen erlitten und wird in der W tn
Denn das hieſige Gerichtsgefängnis iſt in der Regel ſo über die dte der Sozialdemokraten mit 1148 gegen ab ſoll in letzter Zeit an Verfolg

üllt, daß die Zellen in der Regel mehr Gefangene aufnehmen 39 Stimmen.i zuläſſig iſt. Auf le n Nürnberg, 14. Mai. (Volkszeitung.) Der Vertrauens Bochnm. Acht Gefangene ſind in der letzten Donners
werfen dieſe Verhältniſſe allerdings ein trauriges Licht. Je mann der deutſchen Metallarbeiter, S hat von dem Sekre tagnacht aus dem hieſigen Amtsgerichts Gefängniſſe c
mehr ſich die wirtſchaftlichen Verhältniſſe verſchlechtern, deſto tär der „Nationalen Vereinigung der Metallarbeiter Belgiens gebrochen. F.
überfüllter ſind die Gefängniſſe. Wer die Ueberfüllung der die Mitteilung erhalten, daß, wenn das allgemeine Stimm Mainz, 9. Mai. Der Amtsanwalt hat gegen das frei
Gefängniſſe beſeitigen will, kann dies nur durch das Univer recht nicht bewilligt wird, die belgiſchen Arbeiter entſchloſſen ſprechende Erkenninis des r in Sachen
ſalmittel gegen alle geſellſchaftlichen Uebel durch eine ſeien, den Generalſtreik zu proklamieren. Da unn auf dem Anklage gegen die Redakteure des „Mainze Anzeiger
Beſeitigung der heutigen korrumpierenden Produktionsweiſe, internationalen Metallarbeiter- Kongreß zu Brüſſel im Auguſt „Mainzer Nachrichten“ und der „Mainzer Volkszeitung wdurch Ümwandlung delſelben in eine ſozialiſtiſche, in welcher 1891 zwiſchen den verſchiedenen r r die Beleidigung der Leutnants Leydhecker und Hüffer

alle Menſchen ſatt zu eſſen und nicht notwendig haben, zum Solidarität unter den Korporationen in allen ver an das Landgericht eingelegt.
Verbrecher zu werden. einbart worden ſei, frage er, der belgiſche Vertreter an, ob Kaſſel, 13. Mai. Das heute vormittag verkündete Urteil

Der Handelsminiſter v. Berlepſch, in deſſen Begleitung er im Falle des Generalſtreiks auf finanzielle ren in der Strafſat wider den Dr. med. r t zu S
ſich der Oberberghauptmann Freund befindet, iſt heute vor rechnen könne. Jhre Mittel habe der letzte Streik ſo nan r bandimg v Patientin e
mittag hier eingetroffen. Es hat eine Sitzung im Oberbergabſorbiert. Nach den Verſprechungen auf dem n r e in drei Fällen ſchul dig und erkannte auf
amte ſtattgefunden. worauf verſchiedene größere Etabliſſements greß müßten nicht nur aue Verbandsmitglieder, ſondern über o ngnis.
(Wuſteranſtalten) beſucht wurden. Darauf erfolgte die Weiter haupt alle Metallarbeiter Belgiens unterſtützt werden, deren Diedenhofen, 12. Mai. Dieſen Abend um 7 Uhr kehrte
reiſe des Handelsminiſtexs, wie es heißt nach den Bergwerks Zahl ſich auf ungefähr 30 000 belaufe. Die Antwort des eine Abteilung Soldaten der hieſigen Garniſon vom Schießbezirken Ka und Eisleben. Herrn Segitz lautet ungünſtig. Er erklärt dem belgiſchen platze über die Moſelbrücke zur Stadt zurück. Ein Soldat

Jm Walhallatheater beginnt heute, Montag, ein neuer Kollegen, daß die Arbeitsloſigkeit in der Metallinduſtrie eine trat der „Straßb. Poſt“ zufolge plötzlich aus dem Gliede
abwechſelungsreicher Spielplan. e große ſei; in Berlin allein ſeien 10 000 Metallarbeiter ar und ſprang über das Geländer in die Moſel. Furcht vor

Hiktoriatheater. Jn ihrer letzten Nummer ſchrieb die beitslos und in Hamburg, Leipzig, Chemnitz, Frankfurt a. M., einer Strafe ſoll ihn zum Selbſtmord getrieben haben. Seine
„Saäleztg.“, daß das Perſonal des Viktoriatheaters von der Dresden, München, Nürnberg und der Rheinprovinz ſtehe es Leiche iſt bis zur Stunde trotz eifriger Nachforſchungen noch

rn e i April gebracht werde, gehe drauf für Unterſtützungen Arbeitsloſer Wien, 14. Mai. Das Kreisgericht in Feldkirch (Vorarla Webe an e h er m denen n für Prozeßkoſten und kleinere Streiks. berg) verfolgt ſteckbrieflich den Jeſuiten Wilhelm Beelm
mehr an der Leitung beteiligt war. Dieſelbe befand ſich l Eine bedeutende Unterſtützungsſumme werde deshalb Deutſch l aus Weſel, der zuletzt Präfekt der Erziehungsanſtalt „Stella 1
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Permiſchtes.
Was koſtet die Fahrt nach Chicago zur Weltans-

ſtellung Dieſe Frage beantwortet Karl Hangl in der
„Fra er Zeitung folgendermaßen „Nehme ich Frank
furt a. M. als Ausgangspunkt meiner Reiſe nach Chicago,
ſo ſtellt ſich die Rechnung folgendermaßen: Die Fahrt via
Antwerpen, Bremen oder Hamburg koſtet, eine 30 prozentige
Ermäßigung der Schiffahrtkarten und eine 50 prozentige auf
den hieſigen Eiſenbahnen vorausgeſetzt (beide werden mit
Sicherheit eintreten) Rundreiſe J. Kl. 680--800 Mark. Die
Differenz wird durch die Lage der an Bord des Schiffes
zu bewohnenden Kabine beſtimmt. Jn II. Kl. 480 Mark,
im Zuwiſchendeck ungefähr 300 Mark. Die Preiſe gelten für
Perſonenzüge von Frankfurt a. M. bis zum Hafenplatz, dann
ver Schnelldampfer bis NewYork und von da mittels Ex-
preßzugs nach Chicago. Die Fahrt beträgt via Hamburg
und Bremen 9, via Antwerpen 10--11 Tage. Mit den
übrigen Paſſagerdampfern wird die Reiſe etwas billiger,
dauert aber 14-16 Tage. Zehrgeld benötigen wir je nach
unſeren Bedürfniſſen, mindeſtens aber 40 M. Jn Chicago
mieten wir uns em möbliertes Zimmer zu 14 M. pro Woche
und ſpeiſen nach Belieben in Reſtaurants zu vier Mark pro
Tag. Jm Hotel koſtet uns das Leben mindeſtens 10 M.
pro Tag. Rechnen wir noch täglich 6 M. Auslagen in der
Ausſtellung, ſo ergiebt ſich, daß wir einſchließlich aller erdenk-
lichen Auslagen, ohne uns irgendwie im geringſten einſchränken

zu müſſen, für die Summe von rund 1400 M. in II. Kl.
eine Vergnügungsreiſe in der Dauer von zwei und einem
halben Monat und auf eine Entfernung von tauſenden von
Meilen machen. Die ſommerliche Fahrt über den Ozean ſtärkt
unſere Glieder und unſere ermatteten Nerven beſſer als der
Aufenthalt in irgend einem Seebad. Die Fahrt von hier nach
Chicago bietet eine große Fülle von Naturſchönheiten, die wir
ohne Zwang, ohne Störung unſerer Bequemlichkeit genießen
können. Eiſenbahnkaſten, enge Koupees kennen wir nicht. Man
ſitzt im Salon in einem weichgepolſterten, geräumigen Armſtubl;
man kann ſpazieren gehen, im weichen Bett ſchlafen, rauchen
und eſſen, ohne den Zug auf einen Augenblick verlaſſen zu
müſſen. Ja, eine Weltreiſe von Frankfurt a. M. iſt, mit
Ausnahme der Bahnfahrt von dort bis zum nächſten Hafen
nicht beſchwerlicher, ja nicht einmal ſo anſtrengend, als eine
Reiſe von dort in die Nordſeebäder. Und wie viele Hundert
tauſende ſtrömen jeden Sommer in die Bäder, und wie teuer
iſt das Leben dort! Für den Geldbeutel wird es ganz gleich
ſein, ob man auf drei Monate in ein modernes Bad reiſt,
oder aber ob man auf acht Wochen die Chicagoer Aus-
ſtellung beſuchen wird. Das eine kommt nicht teurer zu
ſtehen als das andere. Man wird aber entſchieden mehr für
ſein Geld haben, wenn man im nächſten Sommer anſtatt
nach Oſtende nach Chicago pilgert. Natürlich kann man die
Reiſe auch billiger machen, wenn man ſich einſchränken will.
Wer es ſich aber leiſten kann, der rechne auf 1500 2000
Mark, fahre 1. Klaſſe und genieße die herrliche Fahrt und
unſere Kolumbus Ausſtellung mit ganzer Seele.“ Unſere
Leſer werden freilich ſagen wie die Arbeiter in Fritz Reuters

ſchmecken

das Auf dieſe eg „Neue h Volkszeitung das ger
Organ für Stöckerei und Muckerei, im Briefkaſten einer
„zweifelnden Abonnentin“ folgende Antwort „Sie wünſchen
von uns zu wiſſen, „ob Tarzen, wenn es mit Maß und in
anſtändiger Geſellſchaſt geſchieht, an und für ſich als Sünde
anzuſehen iſt. Darauf antworten wir Allgemeine
darf man im neuen Bunde nicht aufſtellen. Die Frage iſt,
ob das Tanzen ſpeziell für Sie Sünde iſt. Wenn Sie nun
zweifeln und Sie tanzen doch, ſo iſt es unfehlbar für Sie
Sünde. Denn alles, was nicht aus dem Slauben an den

iland kommt, der um unſerer Sünde willen e
ohn und Kreuzestod von der Welt erlitten hat, das

nach dem Worte Gottes Sünde.“ Wenn die „zweifelnde
Abonnentin“ geſcheit iſt, ſo zweifelt ſie von jetzt ab nicht
mehr; dann darf ſie ja nach obiger Erklärung offenbar
tanzen. Für das geiſtige Niveau des evangeliſchen Jeſuiten
blattes iſt dieſe Brieftaſtennotiz aber charakteriſtiſch.

Briefkaſten der Redaktion.
E. C., Giebichenſtein. Warum der Giebichenſteiner Naturheil

verein nicht im „Volksblatt“ inſerieren läßt Das können wir Jhnen
allerdings nicht agen. Stellen Sie doch einmal in einer Verſamm
lung eine entſprechende Anfrage reſp. einen Antrag, daß die Inſerate
auch im „Volksblatt“ veröffentlicht werden.

H. MI., Merſeburg. Einige Tage Geduld!

Eingeſandt.
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.)
Wie Arbeiter durch Unkenntnis des Geſchäfts und kaufmänniſchen

Kniffs hineinfallen können, ſollen nachſtehende Zeilen beweiſen. Durch
Krankheit und Verdienſt war ich in eine bedrängte Lage gekommen. Es e mir deshalb ſchwer, meine beiden Kna zu dem

Oſterfeſte mit Kleidern auszuſtaffieren. Jn Gedanken darüber, wie
ſich dies am beſten bewerkſtelligen ließe, fiel mir ein Proſpekt der
in C. Neugebauer, Alte Promenade 28, in die Hände, worin das

ublikum darauf aufmerkſam gemacht wurde, daß man bei der Firma
ſeinen Bedarf an Herren und Knabengarderobe auf Abſchlagszahlung
decken könne. Jch begab mich deshalb am Charfreitag mit meinem
7 jährigen Sohne in das Geſchäft und erkundigte mich, ob ich zwei
Knabenanzüge auf Abzahlung bekommen könne. Dies wurde mir zu
geſtanden. Es wurden nun mehrere Anzüge anprobiert. Einer,
welcher ſo leidlich paßte, ſollte, ſo wurde verabredet, bis Sonnabend
liegen bleiben, wo ich mit meiner Frau kommen und definitiv über die
Abnahme des Anzuges beſtimmen und die Ratenzahlungen feſtmachen
wolle. Als der bedienende Herr den reſervierten Anzug mit meinem
Namen zeichnen wollte, bemerkte ich ausdrücklich, daß dies keinen
Wert habe, da ich nicht beſtimmt wiſſe, ob meine Frau mit demſelben
einverſtanden ſei und ob wir nicht ſchließlich noch einen billigeren

würden. Der Herr meinte, die Kennzeichnung habe den Zweck,
daß er wieder herausgeſunden werden könne. Jch bat den Herrn
N. auch noch, mir für meinen zweiten dreijährigen Knaben einen An
zu r Probe mitzugeben. Auch dies wurde zugeſtanden. Dafürließ ch ihm außer meiner Adreſſe 2 M. als Einſatz zurück Sonnabend

abend begab ich mich mit meiner Frau, wie verabredet, wieder in das
Geſchäft und erklärten, daß der Anzug zu groß wäre für ein Kind
von drei Jahren, desgleichen zu teuer (7.50 M.). Es wurden uns
war andere Anzüge vorgelegt, aber ebenfalls zu teuer, nämlich 8 bis
.50 M. Jch frug, ob keine billigeren zu haben wären, was jedoch

verneint wurde. Darauf wurden wir ſtehen gelaſſen, als ob wir nicht
da wären. Nach einer geraumen Zeit forderte ich die 2 M. wieder,
die ich am Charfreitag als Erſatz gegeben hatte. Sie wurden mir
aber verweigert unter der Motivierung, ich hätte was jedoch nicht
der Fall iſt den größeren Anzug gekauft. Um meine 2 M. nicht

ne4 D.v ne
forderte ich für den Kleinen einen von woe h a ree hie ſein ſegr n den den den deden Pri-

Das Berauerlsge v artigen Geſchä
r h inſerieren das doch die Ausbeuterei bekämpſt. Und

Die Preiſe bleiben klein und feſt,
Auch wenn ſich's bar nicht machen läßt.

Das Haus C. Neugedauer kreditiert,
Man zahlt ſo ab, daß man's nicht ſpürt.

Den Arbeitern unterbreite ich dieſen Fall als Warnung. W. H.

Wir müſſen er bemerken, daß wir aus einem Inſerate nicht
erſehen können, ob ein Geſchäft unſolid iſt oder nicht. lſch iſt es
aber, daß nun die Abzahlungsgeſchäſte alle unſolid ſein ſollen. Der
Einſender hat ganz gegniß auch ſchon in anderen Geſchäften trübe
Erfahrungen gemacht. Die Lamentationen über die Unterſtützung der
Ausbeuterei ſind deshalb hier nicht angebracht. Uebrigens iſt der
Einſender nicht einmal durch ein Jnſerat des „Volksblatt“, ſondern
durch einen Reklamezettel veranlaßt worden einen Verſuch bei der
r Firma zu machen. Wir kämpfen 885 alles Unrecht.
Und wenn uns ſolches mitgeteilt wird, iſt in den „Volksblatt“Spalten
jederzeit Raum trotz aller Jnſerate.

m-—

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der
Deutſchen Seewarte.

Nachdruck verboten.)

18. Mai: Wolkig bedeckt, Regenfälle, teils heiter, ziemlich
warm, ſpäter windig. Viele Gewitter, ſtrichweiſe Hagel.

Standes amtliche Fachrichten.
Halle, 14. Mai.

Aufgeboten Der Schloſſer Otto Jahn und Emma Kolb (Sophien
ſtraße 32) Der Kaufmann Heinrich Büttner und Emma Zacharias
(Giebichenſtein und Aſchersleben). Der Kaufmann Hermann Klage
und Helene Urban (Halle und Wallendorf).

Eheſchließung: Der Kaufmann Richard Manſchewski und EliſePreſch Kuguſaſtraße 12 und 5) Der Handarbeiter Karl Eſchrich

und Auguſte Tiſchendorf (Schmiedſtraße 17). r Schloſſer Friedrich
Märtens und Margarethe Söcke (Thorſtraße 140). Der Maurer
Guſtav Eckholdt und Marie Mehlhoſe (Neuſtadt 5). Der Schmied
Franz Obendorf und Emilie Müller Töpferplan 5 und Leſſing

aße 34).
Dem Handarbeiter Franz Schmidt eine T., Lina Minna

(Gr. Wallſtraße 14). Dem Handarbeiter Friedrich Erge ein S.,,
Guſtav Paul Friedrich (Magdeburgerſtraße 43). Dem Poſtſchaffner
Gottlieb Schulze eine T., Hedwig Elly (Gr. Märkerſtraße 17). Dem Loko
motivheizer Karl Bärwald ein S., Friedrich Karl Kurt (Kruckenberg-
ſtraße 7a). Dem Müller Auguſt Haude eine T., Emilie Minna Ella
(Friedrichſtraße 21 a). Dem Poſthilfsboten Karl Naumann eine T., Au
guſte Karoline Gertrud Schmeerſtraße 36). Dem Tiſchlermeiſter Her
mann Koch Zwillinge, T. Johanna Anna Meta und S Karl Fried-
rich Wilhelm. Dem Kaufmann Adolf Jacobowitz eine T., Gertrud
Leipzigerſtraße 53).
Emma Olidia (Ludwigſtraße 6).
ein S., Otto Marienſtraße 26).
Jänicke ein S., Franz Albert (Vor dem Steinthor 10).
ehelicher S.)

Geſtorben: Die Witwe Johanne Bremme geb. Ehrlich, 70 J
(Leſſingſtraße 12). Des Tiſchler Auguſt Bär Ehefrau Minna geb
Holbe, 32 J. Streiberſtraße 13 b). Der Rentner Friedrich Schaaf
73 J. (Diakoniſſenhaus).

Dem Jngenieur Wilhelm Düchting
Dem Stellmachermeißer

n un

und Kinderhüte
Garmierte Damenm- Hüte Grösste Auswanl.

Billigste Preise.
V. Licobenthal O.

Vmntere Leipzigerstrasse 103.

Achtung! Maler und Berufsgenoſſen.
Heute Montag

den 16. i abends 8 Uhr in der Moritzburg
Mitglieder-Verſammlung.

I. über das Il beſchi icht. 2.Tagesordnung Vortrag as Halleſche Gewer e Wahl Mr. Edward, Equiübriſt auf den
Der Vorſtand.

der Delegierten zum Provinzialtage. 3 Stiſtungsfeſt.
Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen zu erſcheinen.

Walhalla -Thoator,
Direktion: Richard Hubert.

Die Gebrüder Stelling Bravour
Gymnaſtiker am dreifachen Reck. Vro-
thers Salma, egypt. Doppel Jongleure.

Drahtſeil. Fräul. Ella Wolff, Jnſtru
mentaliſtin. Herr Eugen Chlebus,
BalletParodiſt. Frl. Amelie Helmar,
KoſtümSoubrette. Herr Maximilian
Frage Geſangshumoriſt und Eharakte
riſtiker

Durch die Volksbuchhandlung zu beziehen

Gewerbsmäßige Meuchelmörder

im Staatsdienſte.
Aktenmäßige Darſtellung der Perbrechen einer „Schwarzen Hande“

(Komploth) von 11 Rithtern, 15 Advokaten und 10 Jerzten
von F. DPra a.

I Preis 2 Mark.

Dem Handarbeiter Hermann Minde eine T.,

Jn meinem Ausverkauf
habe folg. Artikel bedeutend im Preiſe ermäßigt, dem geehrten Publikum
Gelegenheit gegeben, wirklich reelle gute Waren zu außergewöhnlich

billigen Preiſen zu kaufen.
Einen großen Poſten engl. Tüllgardinen, Trikot

J taillen, Korſetts, Herren-z, Damen und Kinderwäſche,
Oberhemden Manſchetten, Chemiſetts, Schlipſe,
Taſchentücher, Normalhemden, Barchenthemden, Tri
kotagen, Handſchuhe, Schürzen für Damen u. Kinder,
ſchwarze waſchechte Strümpfe, Socken, Taillentüächer,
karrierte Umſchlagetücher, Unterröcke u. a. Artikel.

Neuheiten für die kommende Sommer Saiſon in Perl-
M beſätzen, Perlornamenten, Perlſchlöſſern und Knöpfen.

Ein Poſten reinlein. 4fache Herrenkragen, ſonſt 6, jetzt 4 e
P Seäntliche Artikel zur Damenſchneiderei.

Ein jeder Käufer kann ſich von der Wahrheit überzeugen, daß
dieſe reellen Waren bedeutend unter Preis verkauft werden.

Jm Verlage der Volksbuchhandlung erſchien ſoeben

T Soziale Weckrufe. J
Von Fritz Kunert.

6 Bogen 809. Elegant broſchiert. Preis 40 Pf.

Der Reichstagsabgeordnete für Halle und den Saulkreis, Genoſſe Fritz
Kunert, hat in unſerem Verlage eine zeitgemäße Gedichtſammlung, welche ſich durch
Behandlung aller ſozialen Bewegungen der alten bis auf die neueſte Zeit aus
zeichnet, unter dem Titel:

„Soziale Weckrufe“

Ende 11 Uhr.Anfang 8 Uhr.
DienstagL Seqaqhtefeſt.

E. Kreſſe, Dryander und Südſtr.Ecke.

MolkereiVutter à Stück 60
Landbutter à Stück 45, 50 und 55
Hamb. Fett 42, 48 J. Bratenfett 55
Käſe, alte kräftige Ware.
Speck, fett und mager, Pfund 60

Spezialhandlg. Ranniſcheſtr. 23.

ſtreichfertig, en nend- empfehlen

E. Walthers Nachf
Moritzthor 1 und Steinweg 29.

züge von 9 an.
Taſchenuhren von 5 an.

Zieh Harmonikas von 3.50

mit ſolcher Ware, wie in manchen
Ausverkäufen angeboten wird, ſon
dern prima.

Ein Poſten Männer- und Frauen
warchenthemden, à Stück 1, 1
und 2

200 St. Wecreruhren Stück 3 u. 4:/,

Renners Erstes Hall.

Friedenau bei Berlin, Verlag von Ch. Draak 1892.

Die Schrift giebt uns einen Einblick in die Mängel des Entmündigungs-
verfahrens.

„Der Titel des Buches „Meuchelmörder“ ſagt der Verleger klingt
war etwas hart, er entſpricht aber völlig den in dem Werk aufgeführten Thatſagen denn wenn, wie eben überall nachgewieſen, Perſonen im Staatsdienſt,

wie Richter, Advokaten und Aerzte ein Komplott bilden, das Geſetz mit Füßen
treten, in heimtückiſcher Weiſe dem Publikum das Geld abnehmen, die beraubten
Perſonen durch Mißbrauch der Amtsgewalt für wahnſinnig erklären, und ſodann,
um jede Spur dieſer Verbrechen zu verwiſchen, in die Jrrenhäuſer ſperren, ſo
kann man dieſe Verbrecher mit Fug und Recht „Gewerbsmäßige Meuchelmörder
im Staatsdienſte“ nennen.“

Man kann das Buch nicht aus der Hand legen, ehe man es nicht bis zu
Ende geleſen, ſo ſpannend wirkt die einfache Schilderung der Thatſachen.

Der Preis des Vuches beträgt 3.50 Mark, die Volksbuchhandlung
giebt dasſelbe aber W für 2 Mark W ab.

Rene Frechheiten alter Medizinalſünder.
(Virchow und Langerhans in Berlin und Wallichs in Altona.) I

Der große Jrrenhausſchwindel.

Preis 10 Pf.
Dieſe Broſchüre bildet einen Auszug aus der Schrift „Gewerbsmäßige Meuchel

mörder“ von F. Draak.

T Schutt Jkann abgeladen werden, 2ſpänner Fuhre

-”„Jj02 —„u“]uJvV(uVD

VFarbem???
Alle Erdfarben, Schlemmkreide,

Leim c. rc. 1 Sopha (Kauſeuſe), 1 altdeutſche
Für Maurer billigſt

Ertrapreiſe.
Georg Zeising

roße Ulri e 62s aitrſgern n.

ſehr billig zu verkaufen.
Seydewitz, Wilhelmſtraße 21.

Heller Kindermantel z. verk. Steinthor 10, J.

Ausstehende Forderungen
werden unter koulanten Bedingungen eingez.

Herzfelds ZentralBürean, Lindenſtr. 10.

50 Pf Mansfelderſtr. 33, Einf. Hafenſtr.

Bettſtelle mit Mat'atze und 1 Nähtiſch

erſcheinen laſſen.
und wird es vielen Arbeitern durch den niedrigen
Exemplar zuzulegen.

Der Preis beträgt für das 6 Bogen ſtarke Schriftchen nur 40 Pf.
reis ermöglicht werden, ſich ein

„Volksbuchhandlung“, Halle a. S., Bölbergaſſe.

Ein- u. Verkaufsgeschäft
mur Leipzigerstr. 44.

Stück- und Familienwäſche wird ſauber
gewaſchen und geplättet Harz 32, II.

Echte Togrinzer lange Käſe
Schock 5

v Rammiscehestrasse D.

Frdl Wohnung zu verm. Saalberg 23
Gr. Kellerwohnung, 36 Thir., I. Juli

zu vermieten. Pfännerhöhe 24.
Möbl. Schlafſtelle z. verm. Steinweg 87 II.

Für die Redaktion verantwortlich (mit Ausnahme des Inſeratenteils) Rich. Jllar, Halle. Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle.
Druck der Habeſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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